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Je Ehreiſtzwar eine beſtandige Ge
ferthin der Tugend hingegen aber auch ei—
ne eigenſinnige Belohnerin derer Sterbli—
chen; Dann ſie fliehet diejenigen die ſie ſu—
chen und ſuchet die ſo ſie fliehen. Sie
wird bey ihren Liebhabern zum Lgſter und

Ausuſtus, ein Alexander M. und ein ioſeph gleich eben diear

ſer Tugenden im hochſten Grad befliffen haten; Wahr iſts als
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Rom noch vor dem Porſenna zitterte ſo hatte des Mutius ver

brannte Hand die Befreyungſeines Vaterlandes beſſer erſtritten
als alle die geſunden Fauſte ſeiner ſonſt tapfern LandesLeuthe
daaber zu eben derſelben Zeit die reſolvirte Cloelia nur einen
kuhnen Ritt durch die Tyber gewaget ward ſelbiger ſo hoch
geachtet daß ſie nicht alleine mit einer Gedachtniß, Seule und
noch darzu einer Statua equveſtri verehret ſondern auch dieſes
eifenfeſten Romers ſeine daruber gantzlich vergeſſen ward. Je—
doch damit ich bey der Ehre dieſes holdſeeligen Geſchlechtes nicht
mißgouſtig ſcheme will ich nicht ſo wohl fernern Exempeln als

chſuchen und mich zu erkundigen be—

achter maſſen die Ehre mehr Weib
pflege?
und zuforderſt in die Augen fallende
chonheit bey welcher wir Manner

Natur ſehr ungleich mit beyden Ge—
m einen faſt alles alleine dem andern

laſſen habe. Den Urſprung ſolches
einige noch aus dem Paradieſe her

Weih in demſelben als einem ſchonen
n und noch darzu aus einem gantz
ausgearbeiteten und Jhme bereits

n Zeuge der Mann aber aufrauhen
Erden-Kloſſe erſchaffen worden ſo

l.

als daß nicht allein die Geſchlachtig—
uch die Guthigkeit des Saamens ſo
d ſelben alſo einen groſſen Vorzug
gewachſenen verleihen muſſe; Jch

nung kemen feſten Schluß machen
e Schonheit ben dem Weiblichen Ge
s heh dem Unſern hervorleuchte o

daß wie der Diamant ſchoner in
Bleye der Granat-Apfel beſſerlin

ſilher



ſilbernen Schalen als irrdenen Schuſſeln und der Weinliebli
cher in Cryſtallen als gemeinem Glaſe auszuſehen pfleget alſo

auch die Koſtbarkeit der Tugend in einem ſchonen Leibe viel
herrlicher hervor ſcheine als wann ſie unter der ſchwartzen
Erde und faſt Satyriſchen Geſtalt etwan eines unformlichen
docratis oder Æſopi verborgen lieget.

Die andere Urſache der Weiblichen Ehre iſt der Vorzug
etlicher Tugenden welche dem Frauen-Zimmer faſt gantz
alleine gehohren oder doch bey denen Mannern gar rar ſind.

Es begegnen mir aber hier vornehmlich die Maßigkeit und
Keuſchheit deren die erſte bezeuget daß das Weib gemeini
glich mit einem Glaſe Wein langer als der Mann mit einer gan
heen Flaſche zureiche; Die andere aber mit gnugſamer Erfah—
rung beſtarcket daß die Weiber denen anreizenden Begierden

eines geilen Mannes behutſamer entgehen konnen als dieſe
der nur etwan verſpuhrten Zulaßigkeit einer guttwilligen
Thais.Ja daß bey denen Mannern das Anerbiethen bei
denen Weibern aber die Unerbittligkeit die gewohnlichen Tu
genden ſtyn und da ſich auch iezu weilen eine bereden ließe
ſo wurde die Welt doch weit mehr von unordentlichen Saa
men kriebeln und erfullet ſeyn wann ſich alle die erbitten
ließen welche offt durch mancherley Arthen derer Verſu—
chungen gebethen werden. Komme ich auf des FrauenZim
mers gewohnliche Freundligkeit ſo ſehe ich daß einer ver
nunfftigen Abigail holdſeeliges Auge faſt ohne Sprache mehr
uberreden kan als alles Trotzen und Pochen eines narriſchen

und Bauerſtoltzen Nabals; Sehe ich auf die Demuth ſo
ſteiget Eſther durch dieſelbe weit hoher empor als der nur biß
an Galigen gekletterte hochmuthige Haman.

Die dritte Urſache des Weihlichen Ehren-Ruffs iſt die
Gleichheit in allen andern vortrefflichen Tugenden mit wel
chen ſich iemahls das Muanuliche Geſchlechte hervor gethan.
Dann iſt es was Mannliches und Heldenmaßiges den Todt
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verachten und das Leben weniger als die Ehre ſchatzen ſo
findet ſich hier eben ſo wohl cine großmüthige Lucretia, als
eine unerſchrockene Portia, deren die erſte mit den bloſſen De—
gen die erlebte die andere aber mit eingeſchluckten gluenden
Kehlen die zu erleben habende Schmach theils ausgeleſchet
theils vermieden haben.

Matchet der Pabſtliche Stuhl der Gottes-Furcht halber
viel Manner zu Heiligen ſo haben wir deren unter dem
Frauen Zimmer viel eine groſſere Schaar ja nur von heili
gen Jungfrauen etliche tauſend beyſammen zu befinden. Ha—
ben ſich iemahls Manner durch glorwurdige Siege und be—
zwingung ihrer Feinde beruffen gemacht ſo finden ſich eben
ſo wohl Weiber als Manner mit Blutigen Degena la töte
deren Armeen welche ihre Feinde ſchlagen in die Flucht
pringen und gantze Lander einnehmen ja groſſe Konig-Rei
ehe Stadte und wohl gar Monarchien unter ihre Fuſſe
pringen wie ſolches die Debora, Semiramis, Camilla,
Pentheſilea, Tomyris, Zenobia, la Pucelle d' Orle-
ans nebſt vielen Konigmnen derer Amazonen und andern
Heldenmuthigen Weibes-Bildern zur Gnuge behauptet ha
ben. Ja daß wir nicht alles aus alten Geſchichten herhohlen
ſo haben ſich nur in vergangenem Jahrhunderte drey beruhm

te Weiber als Chriſtina, Kbnigin in Schweden Anna,
Regentin in Franckreich beh Minderjahrigkeit ihres Sohnes
des ietzigen, Konigs und Amalia Eliſabeth, LandGrafin
zu Heßen Gebohrne Grafin zu Hanau ben ebenmaßiger
Beſchaffenheit Jhrer jungen Herrſchafft durch uſammen
geſetzte Waffen und gefaſte unwanckelhare Reſolution derge
ſtalt heroiſch erwieſen daß ohne Chr zuthun das in Blutt
ſchwimmende Teutſchland ſchwerlich ſeine ſo hoch erwundſch
te Ruhe noch das Evangeliſche Weſen einen ſo reputirli—
chen und ſichern Friede wurde erlanget haben.

Welchtr geſtalt zuvor Eliſabeth Konigin in Engeb
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Land die ubermenſchlich große und deßwegen unuberwindlich
genañte See Flotte derer Spanier durch ihr Gluckund Tapffer
keit empfangen und zuſzrundegerichtet iſt mehr bekañt als aus

zufuhren nothig. Daferne ſich auch iemahls Manner durch Lieb
und Treue vor das Vaterland verdient gemacht ſo hat Judith
die ihrige nicht minder ihrer Stadt da ſie mit großer Hertzhaff
tigkeit dender ſie umhalſen wolte enthalſete als die Veturia eben
dergleichen dem groſſen Nomerwiiſen weilen ſie zu ihren da
mahls ſehr gefurchteten Sohne Cariolano in das Lager her—
aus gegangen und ſelben durch ſcharffen Verweiß von der
Belagerung ſeiner Vater-Stadt abgetrieben hat.

In Summa kein Gipfel der Ehren kein Monarchen—
Konigsoder anderer RegentenThron iſt ſo hoch geweſen
welchen des FrauenZimmers Klugheit nicht allein erſtiegen
ſondern auch offt wurdig guug beſeſſen hat. Ja der Pabſt—
liche Stuhl ſelbſten welcher doch ungleich mehr als Franck—
Reich durch das Saliſche Geſetze von aller Weiblichen Herr—
ſchafft eximiret ſeyn will hat es gleichwohl durch alle ſeine
Vorſichtigkeit nicht verhuthen können daß Jhm nicht ein
Weib Agnes unter dem Nahmen Johannis des Achten ei—
nen zwar lacherlichen doch des kuhnen Unterfangens halber
gewiß gantz ungemeinen Streich gemachet habe. Weiln die
ſes letztere aber eben nicht die loblichſte That von einem Frau
Zimmer iſt ſo komme ich anietzo auf diejenigen Wieder-Re—

dungen mit welchen mir etwan die ſcharffen Richter des
Weiblichen Geſchlechtes begegnen mochten von welchen ih—
rer viel vorgeben und aus Heiliger Schrifft beweiſen wollen
daß erſtlich durch das Weibliche Geſchlechte die Sunde und
alles Ungluck in die Welt gekommen uod vors andere daſ—
ſelbige auch denen meiſten Menſchlichen Schwachheiten unter
worffen ſeh. Aber Lieber wer das Frauen-Zummer tadein
und verachtlich machen will der verſuche es ja nicht mit der
Heil. Schrifft zu behaupten ſonſt wird er widtr ſich ſeibſt
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reden und verſpielen muſſen. Dann geſetzt daß der klagliche
SundenFall ja freylich wohl unleugbar wer hat aber wohl
bey demſelben mehr unrecht gethan Adam oder Eva? Jch

ſage der erſte und zwar aus dieſer Urſache weiln Jhme und
nicht der Eva die verbothene Frucht von GOtt ausdrucklich
und mit Betrohung unterſaget war; Maſſen bekannt daß E—
va zur ſelben Zeit noch nicht erſchaffen geweſen und alſo die
ſe wo nicht gantzlich aus Unwiſſenheit doch aus Uberre—
dung und Einfalt Adam aber aus boſem Vorſatze und wie—
der beſſeres Wiſſen und Gewiſſen geſundiget hat. Und ge—
ſetzt daß Mann und Weib in der Sunde gleich geweſen wie
ſie dann auch des Hochſten Strafe beyde zugleich betroffen;
Wo iſt aber iemahls durch das Mannliche Geſchlechte derglei—
chen heillame Reparation geſchehen als durch das Weibli
che von welchem der Heyland nach Verſchmahung der
Wannlichen Bei-Hulffe gebohren und mit dem erſten See
gensNahmen in der Heiligen Schrifft alleine des Weibes
Waamen genennet werdenwollen? Ja wer hat dieſem aller
liebſten Geeligmacher den die gantze Welt mit der groſten
Hoffligkeit ſolte willkommen heiſſen in Sgeiner irrdiſchen
éWallfarth mehr Liebe und Treue erwieſen die Manner o

der die Weiber? Jch ſage die Letztern; Dann da Er von
Mannern verrathen/ verkauffet verleugnet gemartert und
gecreutziget worden ſo haben Jhn die Weiber mit koſtlichen
Nardengpaſſer erquicket zu einem Tode mit mitleidigen
Thranen begleitet wieauch nach demſelben vor ſeine Balſa
mirung geſorget. Und ſolte wohl dem Liebſten Erloſer das
herrliche FußBad wormit Jhn ein zwar ſundiges doch buß
fertiges Weib die ſeine Fuſſe mit Thranen netzte und mit
ihren Haaren wieder trocken machte verehret hat nicht
ſanffter gethan haben als der verratheriſche Kuß ſeines ſonſt
liebgeweſenen Jungers? Ja hat das Heidniſche Weid Pila—
ti vor Khriſti Unſchuld und Gerechtigkeit nicht mehr geredet

und
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und gethan als alle Nanner der gantzen Welt auch die
mit eingerechnet die doch ſelber an Jhn geglaubet hatten?
Daher dann Chriſtus dem Weiblichen Geſchlechte nicht oh—

ne Urſache die Ehre gethan daß Er Jhnen nach Seiner Auf—
ferſtehung am erſten erſchienen und durch ihren glaubigen
Mund dieſe frohe Poſt verkundigen laſſen da es hingegen die
unglaubigen Thomaße hinter denen Ohren ſuchten und unge
achtet ſie derer Geheimnuſſen Chriſti beſſere Kundſchafft als

die armen Weiber hatten dieſes groſſe Werck doch nicht vor
glaublich halten konten. Aber gnughiervon. Jch komme auf den
andern Punct nehmlich die Menſchliche Schwachheit. Wann
wir nun die Schwache der egttarcke entgegen ſetzen und ſelbe
gleichfalls aus Heiliger gchrifft beweiſen wollen ſo findet ſich
derer faſt mehr bey denen Mannern als denen Gleibern.

Dann wer war ſtarcer Eva die Uberrederin oder A
dam der ſich uberreden ließ? Simſonder Starcke oder De—
lila die Jhn ſeiner Starcke beraubte? Loth der Gerechte o—
der ſeine Tochter die ihn zum Trunckenbolde und Gluth
ſchander machten? David der Nann nach GOttes Hertzen
oder Bathſeba die ihn durch ein nackend Bein in des Flei
ſches Falle brachte? Salomon der Weiſeſte oder die vielen
Weiber die ihn zum Abgotter und Narren machten? Gauf

der Gewaltige oder die Wahrſagerin die Jhm einen
falſchen Samuel vorhexete? Eißera der Geſtrenge
oder Jael die ihm den tummen echedel wie ein Mtucke
vernagelte? Holofernes der Stadte-Bezwinger oder tu—
dith die ihm mit ſuſſen Worten den Kopf abſchwatzte? Job
der Geduldige oder ſein Weib die ihn endlich zur Ungeduld
brachte? Petrus der behertzte Glaubens-Bekenner oder die
kahle Nagd die ihn zur Verleugnung verfuhrete? Aber ich
will bey denen Magden aufhohren es mochte die Reihe ſonſt
gar an die Huren kommen unter welchen ſich zum wenigſten

die Rahab nicht alber aufgefuhret: Weiln ſie den Konig zu
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Jericho durch Verbergung derer Jſraelitiſchen Kundſchaffter
geaffet und ſich und ihrem Hauſe hierdurch nicht allein ein
ſicheres Geleite ſondern duch daß ihr dieſe That zur Ge—
rechtigkeit gerechnet worden zu wege gebracht hat. Da—
mit wir aber nicht alles aus der Heiligen Schrifft nehmen
ſo will eine eintzige Weltliche Geſchicht mit anhengen. Als
die Perſianiſche Weiber vor ihren fluchtigen Mannern die
Kleider aufhuben und ſie mit ſolcher Schmach beſchameten
daß ſie Schande halber wieder in den Streit gehen muſten
hatten ſie mehr Starcke unter ihren Rocken als dieſe feige
Kerlen zuvor in ihrem gantzen Leibe welche durch derer Wei—
ber Reſolution doch noch glucklich wieder an den Feind ge—
bracht worden. Und erſehen wir alſo daß auch die aller
Vernunfftigſten Gerechteſten Heiligſten Tapfferſten und
Weiſeſten Manner denen nur mittelmaßigen und offt laſter
hafften Weibern ihre Bloße dergeſtalt gegeben daß ſie ſich
durch ſelbige offt wunderlich und ſchmahlig gnug haben muſ—
ſen uberwinden laſſen. Daß ich aber theils mit ungeſchickter
Zunge theils auch in etwas entlehnter Erfindung dem gan
tzen Weiblichen Geſchlechte das Wort zu reden mich erkuh—
net macht ein eintziges vortrefliches Weib Deren Godacht—

niß in GOTT ewig geſeegnet ſehyl Nehmlich Die
Durchlauchtigſte Furſtin und Brau Grau.
JOHANNE TA, Werwittibte Fertzogin
zu Sachſen Julich Cleveund Verg auch En—
gernund Keſtphalen andGrafin in Jhurin
gen Jargrafin zu Keißen Geſurſtete Gra—
fin zu Genneberg Graſin zu der arck und Ra
bensberg Gebohrne Grafinder Grafſchaſt Sayn
und 8ittgenſtein rau zu Ravenſtein
Deren hochſtverdientes Lob mit wenigen zu beruhren ich mir

dießmahl
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dießmaht vorgenommen. Ob ich nun zwar nicht unbillich
ſorge daß meine hierzu viel zu ſchlechte Feder mehr die Zyn—

vollkommenheit des Schreibers als die Vollkommenheit
dieſer unvergleichlichen Furſtin vorſtellen werde ſo hoffe ich

doch weiln mir hier ein kuhnes Unterfangen faſt verant
wortlicher als ein undanckbares Unterlaſſen ſcheinet eben
nicht ſo ſehr Ihnrecht zu thun wann ich weniger vor die
Bloßgebung meines Ihnvermogens Sorge trage als vor
die hochſtverdiente Ehre dieſer meiner ſo gnadigſten Wohlthate—

rin welche mich (wie Jhre hohe Leuthſeligkeit faſt allen Gekañ
tengethan) nicht alleine muit Koch-Furſtlicher Freundligkeit
Beſchenckung und Gnade ſondern auch in meiner Krandck—
heit mit Uberſendung koſtbarer und von eigenen hohen Han—
den zubereiteter Artzenejen zum hochſten verbunden hat. Und
da von meinen wenigen Handen nicht ſo wohl ſchone Bluh
men als nur ſchlechtes Eraß auf Jhr Grab mochte geſtreu
et werden; ſo hoffe ich doch daß hierunter mehr die gute
Meynung als die ſchlechte That in Obacht kommen undal—
ſo auch die hierbeh begangenen Fehler mir encſchuldiget wer
den ſollen. Nun hat zwar die Tugend ihr eigenes Lob eben
ſo unzertrennlich als der Ambra den Geruch und die Per
le den Glantz mit ſich vereinbaret und konte ich mich bey
meinem Vornehmen nicht unbillig derjenigen Frage welche
einem unvollkommenen Lob-Redner des Herculis hohniſch.
guug wiederfuhr: Quis unquam vituperavit eum? Wer
hat ihn iemahls getadelt? beſorgen. Zumahlen dieſes mit beſ

ſern Mechte von Unſerer Zurchlauchtigſten Hertzogin als
dieſem Heidniſchen Schlagetodt konte gefraget werden; Wie
aber die Beforderung derer EhrenGedachtniße hochverdien
ter Leute von beyderley Geſchlechte weder zu Uhr alten noch
ietzigen Zeiten unloblich geweſen alſo iſt es auch nicht alle
mahl ſo hoch auf das Lob derer Verſtorbenen als deren noch
Lebenden Danckbarkeit und deren Nachkommenden ruhml

ches
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verlegene aber einer faulen See ahnlich ſiehet alſo hatt man

faſt noch mehr auf die ſo denſelben durch Tugend ſelbſt ver
dienen und alſo Zahl und Null beyſammen haben als welche
ſich bloß mit frembden Federn ihrer Ahnen und deren Uhral
ten Schildern und Helmen welche doch unter denen vonih—
nen mehrentheils nur gebrauchten PflugSchaaren faſt gantz
verroſtet ſind heraus zieren wollen. Wie es auch ruhmli—
ther iſt  wann Abdolonymus aus einem Gartner ein Ko
nig als wann Dionyſius aus einem Konige ein Schulmei
ſter wird; alſo muß es Fhnſerer gochſtſeeligen Durſtin zu
keiner Verkleinerung ſondern vielmehr zu Jhrer hohen Ehre

dienen daß Gie zwar nicht aus Furſtlichen Geſchlechte
gleichwohl aber aus den Uhralten ütamme derer Herren
Grafen von Sahn und Wittgenſtein entſproſſen und den—
noch durch Gottliche Erhohung und Jhre unvergleichliche Me—

riten nicht alleine ein liebwertheſtes Ehe-Ezemahl zweyer vor
treflichen Furſten derer hochſten Hauſer TeutſchLandes nem
lich Heßen und gachſen ſondern auch eine von GOtt ge—
ſeegnete Mutter unterſchiedener Regierenden Landes Furſten
und Furſtmnen und unter dieſen auch einer mit preißwurdi
ger Tugend und Schonheit geziert geweſenen Chur Furſtin
derer Gedachtniß auch iu Seegen iſt ja noch dazueine Groß—
Mutter etlicher theils erwachſener Wrintzen und Princeßin
nen von ſchonſter Arth und ggofnung geworden und alſo
durch ſich und ghren Saamen zugleich in ChurFurſtliches
Hertzogliches Land-Grafliches und MargGrafliches Ge
ſchlechte geſtiegen iſt. Alſo erhohet WOtt die Jhn furch—
ten und weiß das Gold der Tugend nicht etwan zu vrracht—
lichen Geſchirren ſondern zu Cronen und Furſtlichen Haupt

Zierden anzuwwenden. Ob nun Fpnſere Durchlauchtigſte
Kertzogin die vornehmſte von allen Tugenden nemlich die
Gottesfurcht beſeſſen will ich ſelber nicht bejahen ſondern

lalſſe davon Jhre Bethund KirchenGemacher ihre Geiſt—
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reichen Gucher ja die Prieſterſchafft und groſſe Chriſtliche
Gemeinden ihr theils ſtummes theils redendes Zeugniß geben

ja wann auch dieſe welches doch nimmer geſchehen wird
ſchweigen ſolten ſo redet der von GOtt ſelbſt auf die Got
tesFurcht geſetzte und ihr reichlich mit getheilte Lohn daß

Sie nemlich ein recht fruchtbarer und an die WaſſerBache ge
pflantzter Baum geweſen der ſeine Aeſte in die hochſten Hau

ier Teutſch-Landes ausgebreitet und ſeine unverwelckllichen
Blatter theils in der Ewigkeit theils in der Zeitligkeit in
immergrunen und GOtt Lob herrlichen Zuſtande gelaſſen
hat. Sie wuſte undempfand auch bereits an der Erfullung
daß die Gottesfurcht miht ungewiſſe Verheißungen hatte ja
weil ſie gewiß davor hielte daß ohne die Gottesfurcht alle
Sugenden keine Tugenden ſondern nur vermaſqvete Laſter
waren ſo hielte Sie dieſelbe deſto hoher und bethete nicht nur

vor ſich und Jhre HochFurſtlichen Kinder ſondern auch vor
Dero Diener und Unterthanen ja vor gantze Lander denen
Sie gewiß nicht wenig Seegen zugebracht weiln es GOtt
nicht moglich war ſolche Aus ſo treuer Liebe und iehr als
Wutterlichen Hertzen hergeflobene Vorbitten unerhohret zu
laſſen. Ja was aus dieſem Fuße der GottesKurcht vor ein
herrlicher Felſen der Standhafftigkeit und Chriſtlicher We
duld bey Unſerer hochſtſeeligen Hertzogin hervor gewachſen
erweiſen die vielfattig erlebten TodesFulle nicht nur Jhrer
hertzgeliebteſten Kinder und KindesKiuder jahoher Chur—
und Furſtlicher Eyd-Manner ſondern auch Zweher von

Moth Furſtlicher Vortrefligkeit beruhmter SheGemahlen
welche Sie uicht nur als eine Großmuthige Heldin ſondern

auch als eine geduldige Chriſtin mehr als munnlich ubertra
gen nnd verſchmertzet hat. Wer zwar Menſchen ohne Em—
pfindligkeit admahlen wolte muſte das Muſter nicht von

cngeuſchen ſondern von Steinen und tummeu Beſtien her—

chmen. Dann dweinet doch wohl ein Alexander M. aus
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Erbarmniß uber den Todt Silygambis und Julius Cæſar
uber den Pompejus, ob Jhnen gleich Beyde zuvor feind—
lich geweſen; Wann es aber an Unſere eigene und zwar an
die BlutFreundſchafft gehet ſo machet der tapffere Held A-
gamemnon bey der AuffOpfferung ſeiner Tochter Iphi-
genia ſo ein wehmuthig und ſchmertzhafft Geſichte weiches
der durch Kunſt und Erfindung ſonſt beruhmte Mahler Ti—
mantes mit dem Pinſel vorzuſtellen ſich nicht getrauete ſon—
dern aus einer neuen Erfindung ſo wohl des betrubten Va
tees Antlitz als ſein hierbey befundenes Unvermogen mit
einem vor die Augen gemahlten Thranen-Tuche verhullen
muſte; Alſoſchwer laſſet fich der Schmertz derer Ettern u—
ber dem Tode Jhrer Kinder abbilden. Aber noch mehr wur
de Timantes zu thun gehabt haben wann Er die Weh—
muth Anſerer Durchlauchtigſten Rurſtin uber den ſo ſchnel—
len und unverſehenen Wbirben Jhres letzteren Preißwurdi

gen She-Wemahls Des Suncchlauchtigſtengzurſten

und Herrn Herrn Gohann Weorgens
Kertzogen zu Sachſen/Julich/ Cleve Berg En
gernund gheſtphalen gzandSrafens in Thurin
gen JargSrafens zu Meiſſen Gefurſteten
Grafens zu Fenneberg Grafens zu Narck Wa—
vensbera Sayn und Zhittgenſtein ſerrn zu
KRavenſtein xc. hatte abſchildern ſollen. Dann was

das vor Donner-Schlage in die Hertzen ſeyn muſſen wann
ſo hohe von GOtt geſeegnete und ſich unter einander wie Kin·

der liebende Ehe-Gatten durch gantz unverſehenen Todt ge
fchieden werden und einauder in einem Tage zugleich geſund
und todt ſehen muſſen kan ſieh ein ieder eben ſo leichtlich ein
bilden als ich fchreiben. Dennoch aber erwieß ſich hier ghn
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ſere Standhaffteſte Furſtin als einen Felß welchen die an ihn
ſchlagenden Wellen zwar wohl mit ſaltzigten Thranen be—
feuchten keines weges aber von ſeiner Unbewegligkeit brin—
gen konnen. Und wie der großmuthige Romiſche Surger—
Meiſter Quintus Martius von der Beſtattung und noch
glimmenden Holtz-Stoſſe ſeines einigen Sohnes gerades We
ges auf das RathHauß gieng und in dem Schooße des ge
meinen Weſens ſeine Befriedigung ſuchen wolte alſo ſuchete
ſolche Unſere Zurchlauchtigſte ggertzogin theils in dem un—
ſichtbarem Schooße des gnadigen GOttes theils in dem
ſichtbaren Jhrer HochFurſtlichen Kinder und wuſte auch da
Froſt zu finden wo derſelbe doch ſelbſt von nothen war
weiln Fihr die HochFurſtlichen Herren Sohne das Eben
bild des vermißeten Herren Vaters als in Deſſen Regie
rungs-ußſtapffen beyde nach einander ruhmlich getreten
krafftig wieder vorzuſtellen die Durchlauchtigſten Tochter
aber Jhre Schmertzen mit Kindlichen Mitleiden und Ehr
erbiethigem Gehorſam gantz anmuthig zu lindern wuſten.

And gewiß wann dik Guthigkeit des Baumes nachde
nen Fruchten zu urtheilen iſt und fromme Kinder frommer
Eltern beſte Wahr-Zeichen ſind ſo iſt der Nuhm Unſerer
Kreißwurdigen Furſtin Jhrer ſo wohl gerathenen und un
ſchatzbarenFruchte halher hier abſonderlich zu erheben und wer
den ſo wohldie Eiſenachiſche als Weiſſenfelſiſche Lande JhrGe—
dachtniß mit danckbarſter Vieb und Treue ſo lange zu vereh
ren die hochſte Urſache haben als jene der glimpflichſten Re
gierungs-Arth Jhres gnadigſten Johann Khillhelms
dieſe aber der holdſeeligſten Leutſeligkeit Jhrer Durchlauchtig
ſten Zriederica Sliſabeth werden geniehen konnen. Jch
hatte noch viel von dieſer Materie zu reden wannichs nicht
mit ſolchen Perſohnen zu thun hatte vor deren zartlichen
und beſcheidenen Ohren auch das allerverdienteſte Lob nicht

allemahl



allemahl ein ſußer Klang iſt. Westvegen ich mich dann wie
der zu meiner Preißwurdigen Furſtin wenden und daſſelbe

viel lieber nach Jhrem Sode von Jhr reden will welches Sie
mir bey Fhrem Leben aus gleichermaßiger Moderation faſt

ſchwerlich mit guten Willen wurde verſtattet haben.
Aber was ſoll ich am erſten weiter beruhren da mir ſo

viel gutes von dieſer Glorwurdigen Furſtin bewuſt daß ich
in der Wahl gantz irre werde und nicht weiß ob ich erſtlich
Jhren hohen Werſtand oder Jhre Demuth ruhmen ob ich
eher von Jhrer Maßigkeit gegen ſich oder Freygebigkeit gegen

andere reden ob ich mehr an das Mitleiden gegen die Ar—
men oder an die Werth-haltung Fhrer Bedienten geden
cken oder ob ich nur ein vor alle mahl beruhren ſoll das
freundliche Anſehen die angenehme Rede und das Gnadig

ſte Bezeigen gegen Manniglich wormit Sie ſich zugleich aller
deren Hertzen verbunden die Jhrer Fhenntniß die Ehre ge
habt haben. Fch befinde nun faſt bey mit ſelber daß ich mehr
auf meine Schuldern genommen ./als ſelbe zu ertragen fa
hig ſind; Doch hat der endlich noch einen guten Vortheil
und Bey-Hulffe welcher ſolche Perſonen lobet die ſchon von
Jedermann gelobet ſind und bey denen Er nichts aus ſei
nem eigenen Kopffe erſinnen ſondern ſich nur auf derer Um—
ſtehenden Gedachtniß beruffen darf. Vonaallen zugleich ge
lobet werden kan zwar auders nichts als eine gantz unver—
gleichliche und volllommene Tugend verdienen weiln ſonſt
ſchwerlich iemand gefunden wird deſſen EhrenRuhm nicht

ie zu weilen mit einer truben Wolcke Menſchlicher Schwach
heit und daraus entſtandener Fehler uberzogen wird; An
Unſerer Erlauchteten jſDHANNEI TA aber finde ich
nach allem Nachſinnen auch das geringſte nicht daß Jhren
Ruhm nur in etwas verdunckeln konte. Ja ich bin verſi—
chert daß anch der ſonſt blaße Neid Blutroth werden und
ſi ch vor denen es beſſer wiſſenden ſchamen wurde wann er

von
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von dieſer Durchlauchtigſten Furſtin anders als ruhmlich re
den ſolte. Mie wuſte eine ſonderbahre Kunſt dem Neide zu

J begegnen; Dann daß wir umb des guten Willen beneidet
werden machet daß wir ſelbſt offt darmit neidiſch ſeyn und
alles vor uns behalten wollen; ir aber war bey allem
ihren guten ſo mittheilend und freygebig daß weil Jeder—
mann davon genoß ſich niemand finden konte der ihr ſol—
ches beneidet und nicht lieber ein weit mehrers gewundſchet
hatte. Das Woſe kan an Uns nicht beneidet ſondern nur
geſcholten werden aber auch dieſes Schelten hatte hier nicht
ſtatt weiln ſich keine Materie darzu befande indem nicht
wohl moglich war daß ein Hauß ſo vieler Tugenden auch
zugleich eine Herberge derer Laſter ſeyn konte. Viclen redet
Jhr hoher tand eine Freyheit zu ſundigen ein; Sie aber hielt
davor daß man den Koth an Purpur und Scharlache nochche

gewahr wurde als an gemeinen Tuche ja daß der Diamant
welcher Schiefer nnd Flecken hat unwerther gehalten ſey als
ein maßiger der reine iſt. Aber wannich auch alle Unſerer Lob—
wurdigſten Furſtin noch kuckſtandige Tugenden ausfuhrlich
machen wolte wurde ich wohlhierdurch den Zerluſt ſolcherln
ſchautzbarkeit verſuſſen und nicht vielmehr vergallen? Jch giaube
taſt das letztere. Aber deñoch muß auch dieſes zu der Hochſeligſtẽ

Jhren Ruhme dienen daß Uns Jhr Todt nicht nach Konige
wndern nach bitterer Aloe ſchmecke. Das Leben iſt ſuſſe und der
Todt bitter doch ben einem mehr als dem andern; Je ſuſſer wir

aber andern Leuthen unſer Leben durch Lieb und Wohlthat ge
machet haben ie mehr verbittern wir Jhnen unſer Abſterben.
Orr hat ſeiten viel gutes geſtifftet uber deſſen Sode man ſich
freuet; Man ſahe es zn Rom daeben die Burger die zuvor um
Auguſtus geweinet hatten ſichhernach bej des Tiberius To
de des Freuden Geſchreies nicht enthalten konten.

Gleichwohlkonten auch diejenigen die ihreFurſten von Her
tzen betauret haben mit nichts beſer als ihrer Vergotterung

getroſtet
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getroſtet werden. Als Romulus unſichtbar worden und der
Rath zu Rom ſeiner heimlichen Ermordung wegen nicht wenig
verdachtig war ſtifftete ſie den Julius Proculus an daß er das
Volckbereden muſte wie ihme Romulus als ein Gott unter
dem Nahmen Quirinus rſchienen und ſeiner kunfftigen Ver—
ehrung und Gottesdienſts halber unterſchiedene Verordnung
gethan hatte. Livia, von der ſich die Romer des Auguſtus
Abſterben wegen auch nicht vielgutes traumen lieſſen erkauffte
den Numericus Atticus mit zehn tauſend Seſtertien zu ei—
nem falſchen Eyde: Daß Er nemlich den Aauguſtus gen Him—
melfahren und Jhme von dem ſupiterdie Handreichen ſehen.
Wormit ſich dann das ſonſten aufruhriſche Volck zu beyden Zeiten be
guthigen ließe. Dann getreue und beſtandige Liebe thut ſich lieber ſel—
ber in etwas wehe und verſchmertzet ihr Vergnuaen als daß ſie der ge
liebten Perſohn ihre hohere Ehre und Gluckſeeligkeit mißgonnen ſolte.

Hat nun die ungewiſſe Einbildung einer gantz unwahrhafften Ver
gotterung ſo vieles Volck mit guter Wurckung troſten konnen; Wie viel
mehr wird bey Uns der Zucker der Himmliſchen Glorie und Herrligkeit
die bittern Mandeln unſers Traurens Aberziehen und verſuſſen konnen
weil wir gewiß wiſſen daß Unſere Hochneligſte Hertzogin dahin verſetzet
iſt wo Sie weder hungern noch durſten noch einige Hitze mehr auf

Wit fuurit ibirv.Jch ſchweige zwar lieber ſtille als daß ich mich dieſe Gluckſeeligkeit
auszuſprechen unterfange welche auch der nicht ausſprechen konte der

1.  2  i varÊon ftirm Reſchlie nock

Erden dieſes Lammlein mit der Kette des Wiauornv an Dyte Druit gehangen ſo fuhret Sie ietzo als eine Uberwinderin welches ſonſt bey
rauen-Zimmer nicht pailiret den mehr als Koniglichen Spaniſchen
gitter-Orden!des guldenen Flieſſes von welchem wir mit eben der

Wahrheit als andere von dem Heiligen Creutze ſagen kounen:

In hoc ſigno vinces!
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